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Fortsetzung  von vorhergehender  Seite

Wirtschaft  und

Arheitsplätze

Das Grundangebot  in unserer Stadt ist be-
grenzt und daher kann eine vermehrte  Be-
triebsansiedlung  und Schaffung  zusätzlicher
Arbeitsplätze  nicht stattfinden.  Besonders
aus diesem Grund muß es um die Erhaltung,
Ausbau und Unterstützung  der vorhandenen
Betriebe und Arbeitsplätze  kommen,  um da-
mit  die Funktion  und Vielfalt in wirtschaftli-
cher t'linsicht  zu stärken. Die Aufgabe der
Stadt Landeck ist es, Rahmenbedingungen
fürdtef,rfüllungdieserZie1ederWirtschaftzu
geben, die weiteren Initiativen  müssen von
der Wirtschaft  kommen.

Soziales

In der Stadt muß es wie bisher machbare
und übetschaubare  I'ormen für die Sozialar-
beit mit  einer gewissen 'Freiwilligkeit  geben.
In der Wohnungspolitik  müssen familienge-
rechte Wohnungen geschaffen werden. Die
Erweiterung  des friedhofes  muß nun endgül-
tig und baldigst einer Lösung zugeführt
werden.

Mnanzen

Die Entscheidungen  für Ausgaben müssen
wiebisherimmerunter)5erücksichtigungdes
finanzie1len Spielraumes und Möglichkeiten
gut überlegt werden. Die Stadtgemeinde
braucht  eine solide finanzwirtschaft.

Efn Schnqpserl'in  t,hren:  Bürgermeister  Greuter  mitdem  Obmann  der Stadtmusikkapelle
landeck,  Josef  Schlögl  und einer  Marketenderin.

weistdieStadtgemeinueLandeck  ein breitge-
fächertes Angebot auf, ' wir müssen aber
diesesAngebot  in Zukunftsinnvoll  ergänzen,

beziehun@sweise vermehren.
Die t,rholungsräume  kleinerer und größe-

rer Art  fürjung  und alt, innerhalb  und außer-
halb des Sfödtkernes,  sollen erhalten  bleiben
und falls notwendig  und finanziell  möglich,
eine Verbesserung erfahren.

VerL;de  KöupbtSthal'Uiu

riebenderFamiliealskleinsteZeIIeimStaat
und in der Stadt so1len auch die Vereine und
Körperschaften  als wichtiger  'Thil einer Dorf-
beziehungsweise Stadtgemeinschaft  fungie-
ren und das gegenseitige Verständnis in der
Gemeinschaft  fördern und unterstützen,  falls
notwendig  auch unter Mithilfe der Stadtge-
meinde oder deren Mandatare.

h'oeizeit-Kultur

und  Sport,

In der Sport und heizeitbeschäftigung

DeraufgebauteguteRufderKu1turin  unse-
rer 8tadt soll weiter ausgebaut werden. Die
Auseinandersetzung  der Ciesel1schaft-
Künstlersoll  manfördern  undsolchelmpulse
müssen von der Stadt ausgehen.

Wie  es ffüher  war

Öffpntlichkeitsarheit

Die Leistungen und vor :al1effi die Grundla-

gen und Überlegungen für Bntscheidungen
sollen verstärkt  nach außen getragen wer-
den, beziehungsweise  bei Grundsatzent-
scheidungen  die Diskussion mit  den Gemein-
debürgern  verstärkt  werden.

Arbeit  in  der  Gemeinde

I ffb ';'-i

a CjcussausT?rü4.  "
iiföuß  aus Tirolii,  Almabtrtebszene  mit  heigeffigten  Rufnamen  der nirten  und  Tiere;

Diese farhige Prägekarte ist derzeit in der  Ausstellung  iiAlte  rostkartenii  auf  Schloß
Landeck  zu sehen.  Reproi  Franz Zeins. Text:  Josef  Walser.

Unsere Stadt muß noch lebenswerter  wer-
den und es muß in der Stadt ein Miteinander
und Nebeneinander,  allgemein  gesehen,
gehen.

Ich wünsche mir auch eine gute Zusam-.
menarbeit  mit  a1len Behörden, Dienststel1en,
Ämtern usw., aber auch eine gute Zusam-

menarbeit  in überörtlichen  Angelegenheiten
mit den I'Iachbargemeinden.

Das Ziel muß es sein, allen gesellschaftlt-
chen Gruppen Unterstützung  zu geben, der
Jugend den entsprechenden freiraum,  der
arbeitenden ßevölkerung  Arbeitsplatzsiche-
rung und Arbeitsplatzförderung,  alten und
behindertenMenschen  in unsererStadtistein
besonderes Augenmerk  zu schenken.

Ich werde mit voller Mkraft,  auch mit  Un-

terstützung  des Gemeinde- und Stadtrates
sowie der Bevölkerung die Arbeit  beginnen
und dabei die Stadt als gemeinsames ganzes

sehen und sind dabei Einzelinteressen den

Allgemeininteressen  unterzuordnen.
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PISTEfi  UND  BArfrfF,fi

Die großen  Surrealisten  gehen  um

++Zwischen &r  Natur und  mir  ist eine  große

Sch1acht im Gange,  denn  ich  muß  die Natur
verbessern.ii  Also  sprach  dergroße  Surrealist
Salvador  Dali. (Der  Surrea1ismus  ist  eine von

Frankreich  ausgehende  künstlerische  Bewe-

gung,  deren  Anhänger  versuchten,  das psy-

chisch  Unbewußtemitkünst1erischenMitteln

darzustellen, etwa ab 1921).  Der große  Dali

möge  uns nachsehen,  wenn  wir  heute  sein

Wort  aus dem  Zusammenhang  nehmen  und

es auf  unsere  Tirol-Wirklichkeit  herabziehen.

Denn  inTirol  istseitJahren  ebenfallseinegro-

ße Schlacht im Ciange. Etliche  reldherren
dieses  heißen  Kampfes  am kalten  Buffet des

Winte'rtourismus  sehen  sich  frei  nach  Dali  alS

große  Naturverbesserer. Biner  dieser  Strate-
gen saß am Podium  der  groß  angekündigten
Toursri'iusdiskussion  in der föndecker  Han-

delskammer,  die nach  den Kurzreferaterf  der

Podiumherrn  (wowarzumindesteineDame?)

kläglichvordem  kaltenBuffetimVestibüldes

tlauses  scheiterte.  Dieser  Stratege  ist Ing.

Manfred  Handler  von  den Arlberger  Bergbah-

nen,  die auch  heuer  wieder  kräftig  zulangen

werden,  sprich  +iquaIitätsverbesserndii  zu-

bauen.  Und von  dieser  fatalen  »Qualitätsver-

besserungii  wurde  auch  bei  der  angesproche-

nen  (r1icht)Diskussioneinigemalgeredet,  ob-

wohllängststi1les,  kumpelhaftesVerständnis

darüberherrscht,  wasesmitdieserQualitäts-

verbesserung  auf  sich hat.  Es ist ganz  ein-

fach:  mehr  Qualität  für  den Tourismus  sieht

man  in »mehrQuantität«.  Menge  wird  zu Güte

-  und man  kann  weitermachen  wie bisher

und  dieLuftderschlechten  Denkungsart  wei-

terdurch  dieleereWorthülsevon  »dieGrenzen

des Wachstums  sind  erreicht«  blasen.

In seinem  Roman  »DasGenieii  (Diogenes)  läßt
DieterEisfeldseinenProtagonistendiegrund-

sätzliche  Richtung  seines  Berufslebens  so

feötlegen: ++AmThgnachdemAbiturbesch1oß

er, Ingenieur  zu werden.  Al1erdings  dachte  er

nicht  an irgendeine  der -damals  gängigen

fachrichtungen,  etwa  an  Maschinenbau,

Elektrizität  oder Wasserbau.  Ihm schwebte

vor, Vol1strecker  eines  in der  r'latur  verborge-

nen schöpferischen  Willens  zu.sÖin,  a1so die

Umwelt des Menschen  im großen  Stil fortzu-
entwickeln.«  Und etwas  später  hat  die vage

Idee  schon  Konturen  erhalten:  +iEr sollte  zur

Profession  machen,  was er immer  schon  ge-

tan und gewo)lt  hatte;  de(,  überkommenen

l'latur  dort,  wo es möglich  war,  eine  neue  und

intelligentere  Richtung  zu geben.  (...) Der

Wissenschaftler  als Künstler  oder  der  Künst-

ler als Wissenschaftler:  darin  sah er seine  zu-

künftige  Profession.'  Um sie zu erreichen,

mußte er die modernen  physikalisehen Prak-

tiken  beherrschen  und  einen  Arbeitsplatz'an-

streben,  der ihm  'Experimente  mit  der  Natur

in der  dann  ersehnten  Richtung  erlaubte.«  In

seine  erfundene  (?) figur  pflanzt  Eisfeld  den

Ehrgeiz:  +iÄndere die rfatur,  gleichgü1tig,  ob

du dabei  weltberühmt  wirst  oeler vergessen

bleibst!«  In seinem  Roman  eilt  Elsfeld  derZeit

bis zum Jahre  2000  voraus  und läßt setnen
Helden  rückblickend  denken:  ++Der landläufi-

ge UmweItschutijenerJahreging  davon  aus,

daß die natürliche  Umwelt  eigentlich  in dem

Zustand  verbleiben  oder  zu ihm  zurückge-

führt werden müsse, der jahrt;underte- un<l
jahrtausendelang  bestanden  hatte.  In dieser

gewachsenen  Umgebung  hatten  die Men-

schen  1eben und  sich  fortentwickeln  können.

Zabor  bezeichnete  dies  als  +iStatus-quo-

ffysterie«.  F,r war  im Gegenteil  der Ansicht,

daßdiel'laturverbessertwerden,  alsostärker

nach  menschltcher  Vorstellung  ünd  Imagina-

tion fortgeschriebön wer4en müsse. Dabei
würden  auch  die  Probleme  des Umweltschut-

zes wie nebenbei  erledigt.  Allerdings  gab er

zu, doß dies bedeutete,  nicht  nur  an den na-

türlichen  Ressourcen,  sondern  auch  am Men-

schen  selbst  zu baste1n.«

In Tirol wird an der Natur fleißig weitergeba-
stelt, wo: daraufhaben wirindiesemBlattun-
unterbrochen hingewiesen. U,nd die ffastler
erha1ten dafür auch laufend Umweltpreise.
Wettbewerbsausschreibung: +iZerstöre natür-

liche Wasserläufe, natürliches Gelände  etc.
und forme es dann 'naäh den neuesten Er-

kenntnissen«. Man beachte jedoch das qnde
der Zabor-Geschichte, die effln (erfundener)
Carl Feuerstein so zusammenfaßt: +iDoch die

rfatur, die er vol1endet zu beherrschen trach-
tete, entglitt  ihm. Sie erwies sich wieder  ein-

malalsstärkerund  rächtesich'am Menschen.

In einer Zeit, in der die Völker sich durch  Ver-

nichtung durch atomare Waffen fürchten,
kam für einige von ihnen das Unglück  von

ganz anderer Seite, wo sie es nicht vermutet
aben. 1B übrigen tst interessant, daß auch

hier das Geld, sprich die menschliche tIab-
gier, eine der Ursachen der Naturkatastrophe

Oswald Perktold

" : '!

Man schwärmt  aus, die Natur  zu verbessern  (Aus  i+Das mlde  Bergvolkii  von  Dieter  Sei-
del,  Lector).

bei

Telefon 05441-2ü
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F,CHO

hi,%ängerzone
fflalser  Straße

Sehr  geehrter  Herr  Redakteuri

Im Gemeindeblatt  der Stadt  Landeck  veröf-

fentlichen  Sie des öfteren  Überlegungen,  wie

dieMalserStraßealsFußgängerzonegehalten
werden  kann.

Ausgehend  von Ihrem  letzten  Leserbrief  von

Dr. Helmut  Moser  wo1len wir  als Verfasser  der

Verkehrs-  und Parkp1atzstudie  Innenstadt

föndeck  ebenfalls  dazu  Stellung  nehmen.

Die Stadtgemeinde  Landeck  im Verein mit

dem Fremdenverkehisverband  föndeck  und

der Leistungsgemeinschaft  der Landecker

Kaufleutevergab  an unsdenAuftragzu  oben-

genannterStudie  mit  der  entschiedenen  Auf-

lage, Überlegungen  einzubeziehen,  wie die

Malserstraße,zumindestimmittlerenTtilzwi-

schen  Andreas-tJofer-Brücke  und rieue  Inn-

brücke,  verkehrsberuhigt oder  als [ßgän-

gerzone  geführt  werden  kann  sowie  welche

baulichen  Maßnahmen  erforderlich  sind,  um
diese  dprc)'izuführen:

Esging  also  in dieserStudie  nichtnurdarum,

der  Parkplatzmisere  in föndeck  zu begegnen,

sondern  in weiterer  Folge zu einer  tatsächli-

chen  Verbesserung  der Verkehrssituation

(sprich  Verkehrsberuhigung)  zu kommen.

t,s sol1 hier  nichtim  einzelnen  auf  unsere  Stu-

die etngegangen  werden,  da sie von  unseren

Auftraggebern  noch  nicht  veröffentlicht  wur-

de, jedoch  einige  grundsätzliche  Überlegun-

gen können  hier  mitgeteilt  werden.

Bevor  die MÖlser Straße im mittleren ßereich

zur Fußgängerzone  erklärt werden kann,

muß  derVerkehr  in diesem  Bereich  abgeleitet
werden.  Was isthier  möglichund  welche,  Kon-

sequenzen  hat  dies  für  andere  Ge,biete?

Nicht  abgeleitet  werden  kann  der  Zustelfüer-

kehr,  aber  wohl  zeitlich  begrenzt,  die Zufahrt

zum  Postamt  istjedoch  ständig  freizuha1ten,

hiersind  auchimmereinigeParkplätzebereit-

zuste1len.  Die wegfallenden  Stellp1ätze  im

übrigen  Teil der  MalserStraße sind  aber  zu er-

setzen,  will  man  den Parkplatzmangel  nicht

noch  ver'schärfen.  Eine  Verkehrsvermeidung

oder  eine  Umlagerung  auf  den öffentlichen

Verkehr,  wie immer  gefordert,  ist in einem

dünn  besiedelten  Gebiet  wie es der ßezirk

Landeck  ist, wirtschaftlich  nicht  durch-

führbar.

Weiters  ergibt  sich  durch  eine  Erhöhung  der

Verkehrsfrequenz  in der  Innstraße  infolge  des

Gegenverkehrs  ebenfalls  eine  Verminderung

der  verfügbaren  Stellplätze.  Diese  Stellplätze

sollten  ebenfalls  ersetzt  werden,  auch  des-

halb, da hier  die für  den Bezirk  so wichtigen

Ämter  und  f5ehörden  sind.

riun  zum  Problem  der  Verkehrsführung:

Ich weiß  nicht, wie vie1e landecker sich noch
an die Zeit  erinnern,  als es nur  die Andreas

Hofer-Brückegabund  welcheVerkehrsprob1e-

mezum  Bau der)'leuen  Innbrückegeführtha-

ben und warum  in der weiteren  Folge der

Kreisverkehr  eingeführt  wurde.  Die' kriti-

schen  Punkte  waren  damals  die Kreuzungen

Ma1ser Straße -  Andreas  Hofer-Brücke  sowie

Innstraße  -  Andreas  tIofe;r45rücke.  Inzwi-

schen  sind auch die fahrzeuge  breiter  und

länger  geworden.  Genau  diese  Verkehrspro-

b1emewerdenwiederauftreten,  wenndieMal-

s.er Straße o,hne irgendwelchen  baulichen  Ue-

gleitmaßnahmen stil1gelegt  würde.

Weiters  war abzuschätzen,  welche  Verkehrs-

menge  nach dem Bau irgendeiner  Umfah-

rungsvariante (welche  watzum  Zeitpunkt  der

Bearbeitung  nicht  bekannt)  im innerstädti-

schen  ßereicttübrig  bliebe.  Hiezu  gelangten

wir  zur  Auffassung,  daß bei Vorhandensein

des Perjentunnels  der Anteil  des West-8üd-

Verkehrs  (Arlberg  -  Reschen)  hoch  seinwird,

nach  BaudesThiaItunnelsabernurderlokale

Anteil  desSüd-Ost-Verkehrs  im  Stadtkernver-

bleiben  wird (der Umweg  für  den Ost-Süd-

Verkehr  durch  die Perjen-Thial  Thinnelfolge  ist

deutlich  kürzer  als der Umweg  für  den West-

Süd-Verführ durch PerJen'Venet).
Letztendlich  waren  aber  beide  Umfahrungs-

varianten  für die Stadt  föndeck  nicht  ent-

scheidend  für  unsere  Über1egungen,  denn  iÖ
jedem  Fall tst  derverbleibendeVerkehrsanteil

zu groß, um ohne  unzulässige  Behinderung

durch  dte zwei kritischen  Kreuzungen  beid-

seitig  der Andreas  Hofer-Brücke  geleitet  zu

werden.

Auf  Grund  dieser  Überlegungen  bearbeiteten

wir das Problem  Umfahrung  MalserStraße als

innerstädtische  Verkehrslösung,  die notwen-

dig ist, um die Malser8traße@1sFußgängerzo-
ne gestalten  zu können.

Näch der Darstellung  dieser prinzipiellen

Überlegungen  nun  zum  t,rgebnis:

Von den acht  Varianten,  die in unserer  Studie

ausgearbeitet  wurden,  scheint  uns als emp-

fehlenswerteLösung,  auch  int'Iinblickdarauf,

daß die große  Umfahrungslösung  Venettun-

nel nun  wieder  in die Weite gerückt  ist,  eine

derVarianten  zu sein,  die die Innstraße  unter-

halb  des westlichen  Widerlagers  derAndreas-

Hofer-ßrücke  und unterhalb  der Parkplatz-

plattform  vor der N5ezirkshauptmannschaft

weiterrührt  und im Bereich  des Schwarzen

Ad1ers den }nn überquert un4 dortin die be-
stehende  ßundesstraße  einmündet,  als die

am schnellsten  verwirklichbare  und für  die

Verkehrsberuhigung  der Innenstadt  'effekt-

vollste.

EinweitererVorteilderobenvorgeschlagenen

Trassenführungist,  daßauch  dersüdlicheTeil

der  Ma)ser  Straße (obererStadtplatz),  weitge-

hend  nur  mehr  den Lokafüerkehr  aufnehmen

müssen  wird.

Für  die wegfal1enden  Stellplätze  in der  Malser

Straße  und  in der 1nnstraße  ist  natürlich  für

Brsatz  zu sorgen.

Im Zuge  unserer  Bearbeitung  der  innerstädti-

schen  Verkehrsprobleme  haben  wir  uns  auch

Gedanken  übereine  Verbesserung  des öffent-

lichen  Verkehrs  gemacht,  im einzelnen  ist  es

darumgegangen,  könnendieBushaItestel1en

(Postbus,  ßahnbus  usw.)  näher  an die Innen-

stadt  herangebracht  werden,  es soll  ja  nach

der Verwirk1ic)iung  des Verkehrskonzeptes

für  dte Benutzer  dieser  Verkehrsmittel  etwa

ähnliche  Bedingungen  herrschen  wie für  den

Individualverkehr  (gleiche  Fußweglängen,

mehrere  Haltestellen  usw.).  Dazu würden  wir

nach Verkehrsfreihaltung dera Malserstraße
die ESushaltestellen  unmittelbar  an den Inn-

parkplatz yerlegen, die Kreuzungen !ieider-
seits der neuen Innbrücke  müßten umgestal-
tet  werden  usw. Alle  diese Maßnahmen  sind

aber unabhängtg  von der Parkplatzlösung,

sondern  hängerrnur  mit  der  Verkehrsberuhi-

gungder.MalserStraßezusammen. Durchdie

Beruhigung  des oberenlbiles  der  MalserStra-

ße (obererStadtp1atz)  könnte  dann  auch  eine

Ha1testelle  für  den Busverkehr  ins Obere  Ge-

richt  geschaffen  werden.

Mit freundlichen  Grüßen

Prof. Dipl.-1ng.  tlartwig  Erlacher

Innsbruck

Of,CIfÄWARISLIT[:RATUR

Die  riacht-der  Unschuld

Hinter  der  Exotik  steckt  oft  das nackte  Über-

leben,  wenn  man  es nahe  genug  betrachtet.

für  Europäer  wirkt  dieser  Roman  vor a1lem

exotisch.  f,in marokMnischer  Vater macht

aus seiner  achten  Tochter  +iAchmedii,  einen

Sohn,  weil  er die Schmach  nicht  aushält,  nur

Töchter  gezeugt  zu haben.

Wie es freilich  dieser  Sohntochter  ergeht,  ist

eine  andere  Geschichte,  sie wird  in der  I'lacht

der  Unschukf  erzählt.  AlsderVaterstirbt,  ver-

sucht  die Tochter,  wie eine Frau zu leben.

Der Sturz  ist gleichsam  bodenlos.  Nicht  nur,

daß die Frau nun in der Männerwelt  nichts

mehr  zu melden  hat,  auch  die Frauen  halten

es nicht aus, dÖß »Achmedii  in Wirklichkeit
eine frau  ist.

»Die Nacht  der Unschuldii  ist der Höhepunkt

des  fastenmonats,  in dieser  'lacht  gibt  es

nichts  als die reine  Wahrheit.  Rund  um diese

Nacht  ist  das Schicksal  der  Frau aufgefädelt.

r'lach  ihrem  Bekenntnis,  daß sie eine  Frau sei,

wird  sie sofort  vergewaltigt,  in einen  Mordfall

verwickelt,  ins Gefängnis  gesperrt  und von,

einer  Wärterin  sexuell  verstümmelt.

Wenn es nichteinen  blinden  Konsulgäbe,  der

sie ab und zu mit  der Liebe eines defekien

Menschen  überschüttet,  wäre  die Lage gänz-

lich hoffnungslos.  Aber  auch  so ist  nicht  ge-

wiß,  obsich  ein Leben  unterdiesen  Bedingun-

gen aushalten läßt.
Tahar  BenJellouni  Die I'lachtder  Unschuld.

Roman.  A.d. Französ.

Berlin:  Rotbuch  1988.  170  Seiten.  226,20  öS.

TaharßenJelloun,geb.  1944inFez/Marokko,

1ebtseit1971  inParis.Schriebu.a.  +iSohnihres

VaferSii,

Ilelmuth  Schönauer
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Pfaner  Monsignore  Dr. hanz-Josef  Stark

feierte 50jähriges Priesteriubiläum in Kappl
Brstmals  in der Kirchengeschichte  von Kappl

konnte  am Sonntag,  den lO. Juli 1988,  ein

Priester  sein goldenes  Jubiläum  feiern. Der

GeehrtewarniemandgeringereralsPrälatDr.

F'ranz-Josef Stark,  Direktor  der Bischöflichen

t'inanzkammerinlnnsbruck.  f,ristderSenior

unter  den fünf  wirkenden  Priestern,  die aus
Kappl stammen.  '

Nicht  nur die Pfarrgemeinde  bekundete  mit

'ihrerAnwesenheitFreude  und Anerkennung,

auch der Himmel  zeigte  sich nach vielen  un-

beständigen  Wochen von seiner schönsten

Seite. rlach dem feierlichen  Einzug  vom Wi-

dum  aus, begleitetvon  den Schützen  und der

Musikkapelle,  konzelebrierte  der Jubilar  mit

den anwesenden  Priestern  einen Dankgottes-

dienst, umrahmt  vom  Kirchenchor  und
einem Bläserensemble.

Am 17.Septemberl915erb1icktef'ranz-Josef

Stark  im Weiler Bach das Licht  der Welt. Der

Pfaner  Monsignore  Dr. hanz  Stark  feierte  sein50jähriges  Priesterjubiläum  in  Kappl.

Vater,damalsim Krieg, wurdevonderGeburt

seinessechsten Kindesbenachrichtigt.  Seine

Antwort enthielt die 1akonische  Bemerkung,'

daß der Krieg bjs dahin wohl  vorbei  sein wer-

de, wenn sein neugeborener Sohn einrücken

müßte. I'liemand konnte ahnen, daß zu jener
Zeit bereits der Zweite Weltkrieg ausbrechen

werde. Gerade rechtzeitig, bevor  dienational-

sozialistischen Machthaber im Juli 1938  die

theologische Fakultät in Innsbruck  aufho-

ben, beendete Franz-Josef  Stark seine Stu-

dien in Theologie unda Philosophie.  Am 17.

Juli 1938 feierte er Priiiz  in seinem  Heimat-

ort Kappl. I'lach kurzem Wirken als Koopera-

tor in riauders wurde er in die Probstei nach

Innsbruck gerufen. Hier war es vor allem die

Priesterpersön1ichkeit des Probstes Dr. mein-
gartner, die ihn in den folgenden Jahren  ge-

formt und geprägt hat. Vom dama1igen Bi-

schof Paulus Rusch wurde Dr. Franz-Josef

Stark zum Leiter der Bischöflichen  Finanz-

kamrnerernannt, nachdemerdasrechtswis-
senschaftliche Studium abgeschlossen

hatte. Trotz der nüchternen Arbeit als Wirt-

schafter der Diözese ist er kein »Schreibtisch-

beamterii geworden, sondern Priester und'

Mensch geblieben. Seine Lebensfreude,'seine

Vie)seitigkeitund auch seinifausverstand  ka-

men ihm immer wieder zugute. So konnte

Prä)at Sförk vieles für die Br5a1tung, Sanie-
rung und Restaurierung der Kinchen, Kapel-

len und des Domes im fönd Tirol 1eisten.

Zum Absch1uß des Festaktes dankte der

Geehrte in bewegten und humorvollen  Wor-

ten allen, die diese Feier mitgesta1tet haben,

Sein besonderer Wunsch an diesem %  war,
esmögewiedermehrjungeMenschengeben,
dieeinengeistlichemSerufzumWohlederMit-
menschen ergreifen. Erselber habe es keinen

Tag bereut, Priester geworden zu sein. Auch

wünscheer,daßdieMenscheneinandermehr
Verständnis und Achtung entgegenbringen
undschloßmitdereindring1ichenBitte: »Seid

gut zueinander!«

LA Cireüler: »»fl'ne Ankebung  de}'  «lfüklt.n  r«;i'fü,nmg(,ii  iet  Yqn

Hfüßlci  Wichtigkeit  ffir den Forl,he,stand der Rerghauern««
In der Debatte  zum Tiroler F'remdenver-

kehrsbericht  ste1lte LA Greiter  in der Sitzung

desföndtagesvom 7. Juli88fest,daßesnicht
am fremdenverkehrstourismus  fehle, son-

dern an der entsprechenden  Infrastruktur'in
vielen Gebieten  Tirols.

+iQualität und Masse müssen  im Fremdenver-

kehr unbedingt  im Eink1ang stehenii,  so LA

Greiter.

ln diesem  Bereich  gingLA  Greiterauch  näher

auf  die Situation  der Bauern  im fönd  ein, die

zumeist  aufgrupd  der schwierigen  Bewirt-

schaftbarkeit  der Bergbauernhöfe  gezwun-

gen sind, einem Zuerwerb  nachzugehen,  da

noch  heute  viele Bauern  der Regionen  3 und
4 ihren  t1ofohneeinenfinanziellen  ßrtragaus

der föndwirtschaft  bewirtschaften  müssen.

Viele der Betroffenen  finden  Arbeit  in der

fremdenverkehrswirtschaft.  8ei es bei Seil-

-bahnbetrieben,  im Gastgewerbe  u.ä.

LA Greiter  sieht  im F'remdenverkehr  die Seii

bahnen  (sie sind in unseren  fönden  von ho-

hem technischen  Stand)  und die Schischulen

(sie sind  aufgrund  ihrerAusbildung  weit  über

dieGrenzen  hinaus  -  in allerWe1t  -  bekannt

und genießen  den besten Ruf) als sehr we-
sentliäh  an.

In seinen Zukunftsperspektiven mahnte LA
Greiter, däß fremdenverkehr oft nur einseitig
betrachtet würde. +iZukunftii  könne es nur

sein, daJ3 Urlaub in unserem fönd machen zu
können für alle möglich sein muJ!i, nicht nur
für eine etablierte GeseIlschaftsschicht.

Auch stellte LA Cireiter klar heraus, daß es ein
großer fehler sei, wenq man den Bauern in
heutigerZeitnichtgenügenduntetstützeund
somiteineAbwanderungvonden tlöfen nicht
verhindere.

LA GREITER: föeben der Produktförderung
müßten unbedingt auch die direkteri Förde-
rungen (+iBewirtschaftungsprämteii)  erhöht
werden. Greiter wetter: iiEs ist nötig, dgß den
Einbrüchen in der Landwirtschaft -  Auflö-
sen bzw. Abwandern vom Hofe -  schon in
den Anfängen entsprechend gewehrt werden
muß, denn der ßauer ist auch in Zukunft -
so wie bisher -  der beste und ver)äßlichste
föndschafts- und Umweltschützer in unse-
rem Land.ii (Jos)
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M m  Li bee e zur  Gegeuwarl
ner  amtlichen  Verantwortung.

Es steht  mir  nicht  zu, über  die Qualifikation

der  beiden  Herren  ein Urteil  zu fäl)en.  Fairer-

weisemuß  angenommen  werden,  daßsiever-

suchten, ihr  Bestes zu gÖben,  und  daß ihnen

das im Rahmen  der  vorgefundenen  Möglich-

keiten  mit  Anstarid  gelang.

1nteressant  ist vie1mehr,  und  das gerade  in

der  Woche  des Papstbesuches,  eines  Mannes

also, derseinen  Status  von  einem  2000Jahre

alten  Buch  herlettet,  daß das Vergangene  mit

solcher  Liebe,  F,hrfurcht  und  Intelligenz  um-

hegt  wird,  und  daß sich  Liebe,  Ehrfurcht  und

zumindest  künstlerische  Intel1igppz  in dem

Ausmaß verflüchtigen, als pich i Zeitlinien
der Gegenwart  nähern  untl  in die ZÜkunft

föndeskonservatort1RDipl.Jng. JosefMenar-
di wurde  Anfang  dieses  Jahres  tm Rahmen

eines  Fesföktes  auf  der Weiherburg  in Inns-

brucksamtMusikensemb1e,viellotiesworten

und  Fernsehen  in die Pension  verabschiedet.

Eine  Sondernummer  der  Kulturberichte  aus

Tirol  ist  ihm  und  seinem  Wirken  gewidmet.

rfunerhälterauchnochdenWürdigungspreis

desföndesTirolfürDenkmalpflege.  Wennalle

tIofräte  mit  derlei  Pomp ins Altenteil  ge-

schickt  würden,  hätten  die Feierlichkeiten

keinaEnde  und  die Politiker  neben  Schützen-

aufmärschen,  Blasmusiktreffen  und Zeltfe-

stenendgültigkeineZeitmehrzum  Regie'ren.

Dem  ist  Goftsetdank  nicht  so!

HofratMenardi  warschon  ein  bespndererHof-

rat. Dies zeigt  sich  auch  daran,  mit  welcher

verschämten  Schlichtheit  sein Kollege  und

ressortm§iger  »Gegenspieler«  aus dem  Ver-

kehr  gezogen  wurde.  ffir  tIR  Dipl.-lng.  Jakob

Walcher,  den Chef  der  fönde'shochbauabtei-

lung,  ebenfalls  pensionsreif,  gab es weder

etnesoaufwendigeAbschiedsfeier,  nocheine

Festschriftund  schongar  keinen  Preis. Er hat

ja  auch  nichtgeschützt,  konserviert  und  ver-'

hindert.  Walcher  hat  gebaut,  an die  40  Schu-

len zum Beispiel, Kongreßhaus,  Eisstadion,
Kliniken,  Chirurgie  mnsbruck,  die Frauen-

und  Kopfklinik,  kurz  und  gut,  alles,  wasvom

:landTlrolinden  letzten  20Jahren  an öffentli-

chepGebäudenerrichtetwurde,  unterlagsei-

Kenntnis,  sie gilt  den tleimatmuseen,  deren

bäuerliche  f,xponate  meistvon  einem  schwe-

ren,  armen  und  unerleuchteten  Leben

künden.

Auch  aufdie  Gefahr  hin,  endgültig  als verblö-

deter  Fortschrittsfetischist  bezeichnet  zu

werden:  Zumindest  auf  Mitteleuropa  und  die

Nachkriegsgeneration  bezogen  gab es noch

nie  in der  Geschichte  eine  friedlichere,  mate-

riell  und  geistig  reichere  Zeit  als heute.

Und statt  sich darüber  zu freuen  und nactf'

einem  künstlerischen  Ausdruck  dieser  Theu-

de, der Lebenslust,  unseres  Selbstbewußt-

seins  und  unseres  Wissens  zu suchen,  kennt

das grtesgrämige  Mißvergnügen  an der Cie-

genwart  keine  Grenzen.  Das Vergnügen  an

derVergangenheitbeherrschtKöpfej5udgets

und  Spielpläne.  Die Energie  und  das Geld  je-

doch,  das wirbenötigen,  um  endlich  das letz-

te Kapellele  auf  tlochglanz  zu bringen,  fehlt

an andenerStelle.  Darumistvielesinunserem

Lebensoglanzlosundlangweilig.  DerGroJ3tei1

unserer  kulturellen  und  ästhetÄschen  Kapazi-

täten  verpufft  im Vergangenen.  ffir  die Zu-

kunft  ist  nur  Profit und  Streß reserviÖrt.
Wenn tIR  Menardi  schon  mit  mancherlet  Eh-

rungen,  die er sicher  verdient  hat,  in Pension

geschtckt  wurde,  sollte  man  auch  gleich  das

Denken,  das er repräsentiert  hat  und  das es

sicherauchverdient,  mitinPensionschicken.

Alois  Sctföpf

ausstrahlen.

Datiei  müßte  es doch  genau  umgekehrt  sein!

it  nicht die Thtsache, daß )ieute jedes Kind
etne Schu1e besuchen  kann, hundertma1

mehr  Anlaß  zur  Freude  als die Bxistenz  noch

sogroßer  Ki(chenundSchlösser,  die allesamt

aus einer  Zeit  stammen,  da es in den Köpfen

der Menschen,  unbewuJ3t  oder  bewußt  ge-

steuert,  noch  zappenduster  ausschaute.  Ist

nichteinemoderne  Klinikbei  aller  Kritikden-

noch  ein Symbol  für  Wissenschaften,  denen

wir  die Verdoppelung  unsereö  Lebensalters

verdanken?  Nicht  der  Klinik  aber  gilt  unserö

liebeöde 8orJa1t, zährfeknirschend  nehmen

wir, die rfotwendigkeit  ihrer Existenz  zur

'Kenh Perer r«kwarz «äre...

würde  er  vielleicht

nicht  jeden  Tag  zur

Schu1e gehen.  Sondern

auf  die  Straße.o  Wie

über  20.000  Kinder  im

Sudan.  Unicef  hilft,

damit  aus diesen

Straßenkindern  Schul-

kinder  werden.  Bitte

helfen  .Sie  Unicef.

P S K  I 5 I0  . 0 0 I

unicef
K i n d e r h ilfs  w e r k

Tel.  0222/23  60/1557
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Pians  Tobadill

Strada  del  sole

Vor  einem  J'ahr  wurde  die neue  Landesstra-

ße nach  Tobadil1 eingeweiht. Sie führt über

Perfuchsberg  und  den Zappenhof  in den klei-

nen Ort, dessen  zeitgemäße Anbindung  +ian

das Überörtliche  Verkehrsnetzii  sich  das  fönd  .

fast  100  Millionen  Schilling  hatte  kosten  las-  r.
sen. Die Diskussion  um die Trassenführung

hattesichübereinJahrzehnthingezogen.  Bei

der f,inmeihung waren sich die-meisten darin 4
einig:  ein »Jahrhundertwerkii  warzu  Bndege-

bracht.

Die a1te Straße  nach  Tobadill  fiel nach  f,röff-

nung  der  neuen  in den  RangeinerGemeinde-

straße ziirück.  Sie liegt in der  Hoheitsverwal-
tung  derCiemeinde  Pians,  die bis  an die fried-

hofsmauer  von  Tobadill  reicht.  Die untersten

zwei  tläusergehören  ebenfalls  noch  zu Pians.

Bevordas  fönd  die alteStraße übergab,  setzte
sie diese  noch  instand.  IhrZustand  istjetztso

gut,  wieervorher,  als dieTobadillernoch  aus-

schließlich  auf  sie angewiesen  waren,  nie ge-

wesen  war. Im Winter  ruht  der  Verkehr  aufthr

allerdings.  f,ine  Schneeräumung  und  die wei-

terefSetreuung,  dieVerkehrssicherheitgaran-

tierte  (jedenfalls  entsprechend  den gesetzli-

chen  Auflagen),  ist der Gemeinde  Pians zu

teuer,  Jenen  Tobadillern,  die die Straße  im

Winter  gern  offen  sähen,  entgegnet  Bürger-

meister  Erwin  Pfetfer  von Fians, warum  sie

jetzt  zumutbar  sein  sollte,  da man  doch  frü-

her stets  von ihrer  Unzumutbarkeit  gespro-

chen  hatte?  t,s spießt sich  vor  allem  aber  dar-

an, daß sich  die Ciemeinde  Tobadill  nicht an
den Räumungskosten  beteiligen  wil1.

Absch1ießende  nage: Ist es nicht so am be-
sten,  wenn  im Winter  ein zünftiger  Rodelweg

vonTobadillherunterführtunddie  alteStraße

gleichsam  als-»strada  del soleii nur  im So'm-

mer  befahrbar  ist?

aP.

Die  üemeinde  Pians  reicht  bis  zur  Tobadilley  Mridhnfm'mpr

Bilderi  Perktold

'l
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im  Winter.
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Wie  frei  ist  heute  der  Bauer?
Welches  Image  und  Prestige  hat  er  in  der  Bevö1kenung9

Exposition

Ja, meine  sehr geehrten  Damen und tlerren,

diese Frage stel1te Dipl.-Ing.  Riegler  a1s höch-
ster Bauernvertreter  den Regionalpolitikern

in der westlichen  Steiermark.

Es sind 2 fragen,  die im öffentlichen  leben,

seis tm Gasthaus  oder  auf  der Küchenbank,

oft  diskutiert  werden.

Ich vertrete  in diesem Arttkel  meine  eigene

Meinung  und habeversucht,  geistigesP]agiat

zu vermeiden.

ßevor  jemand  diese paar.Seiten  liest soll er

stch in die Ro11e eines Bauern  in Österreich

versetzen.  Manchmal  ist sicherlich  der Inftir-

mationsmangel  an Mißverständnissen
schuld,  aber  ich f'inde besser: »Reden ist Gold

und Schweigen  ist Silberii..

Nun,  ist  'der Bauer  heutzutage  in freier
Bauer?

Wenn man sich in der Bauernschaft  herum-

hört, dann kommen  einem Zweifel, daß er
wirk]ich  noch frei ist. Es wird Klage darüber

geführt,  daßderStaatimmerme:hrreglemen-

tiert,  daß der Markt  diktiert,  was und wie,viel

erzeugt  werden darf, daß man schließlich
auch von den Betriebsmitteln  abhängig  ist.

Vom freien, liberalen  Bauern diesbezüglich,
kann also keine Rede mehr  sein.

Mechanisieing

Ich weiß schon, d4  manches  etwas über-
spitzfformuliertwird  und  ich kenne  dieSitua-

tion  ja aus eigener  Erfahrung  -  gerade des-

halb kann ich sagen: 1ch verstehe  die Leute

schon,  die die Bauernschaft  und deren Fti-

heit  in gewisser  Weise bedroht.sehen.  Haben

wir  nicht  geglaubt,  daß der Bauer  durch  die
'R:chnisierÜngderföndwirtschaftnoch  unab-

hängiger,  noch freier  wird? Da er ntcht  mehr

auf  fremdes  Personal angewiesen  ist, erJpart

er sich Geld und Platz im- tIaus, trotzdem

kommt  er mit  der Arbeit  flotter  voran,  und er

bringts  zu einer  viel höheren-Leistung.  Meine

Damen und Herren, wir sind vom Geld, das

uns dte Maschinen  kosten,  abhängig  gewor-

den. DieMaschinewirdtmmermehrHerrüber

den Menschen,  speziell übe:r den föndwirt.

Vom oft sinnlosen  Wetteifern um den größe-
renund  moderneren'lYaktorwi1lichindiesem

Zusammenhanggarnichtschreiben;  dassoll
auch vorkommen.

Der  aktuellp  Bergbauer

Bauerseinheißtheutemehrdennjeundin  er-

ster Linie Unternehmer  sein, der sich den

ma<ktpolitischen Gegebenheiten  anpaßt.
Der Hobbybauer  nimmt  bei uns im Bezirk

Landeck  und Umgebung  immer  rnehrzu.  Der

ßauer,  ob Neben- oderZuerwert",  wird heutzu-

tage immermehrzum  i+Gärtnerii fürdie  Land-
schaftspflege  aus Ciründen des Fremdenver-
kehrs abgestempelt.  ,

»GroßeWorte  nützen  nichtsii,  meinte  ein Bau-

er von meiner  näheren Umgebung.  Damit

komme  ich zu einem wesent1ichen Punkt,
nämlich  die Bauernvertretung':

Wie würde  es mit  den Politikerposten  ausse-

hen, wennsieauffreiwil1igerfSasis,  ohne auch

nur den geringsten  Vortei1 (finanziell.  und

wirtschaftlich)  darauszuziehen  besetzt  wür-

den? ßitte,  dieses Urteil  soll rlicht  pauschal

aufgefaßt  werden, denn  es gtbt  sicher  Aus-
nahmen,  aber diese sind zu suchen. +iDer

Bergbauersoll  seine Milch in den Bach werfen

ist besser als...ii, solche Politikerurteile  sind
nicht  ernstzunehmen.

Bauer  sein  muß  Spd  machen
Wir brauchen  fö unserer  föndwirtschaft  wie-

der etwas, womit  wir uns identifizieren  kön-

nenund  daswiederSpaßmacht,  Bauersein  -

muß8paßsein-sonsthä1tman  esnichtaus.
Und wennsieeinemnur+ihinaufknienii,verlie-

ren wir  die Jugend,  das möchte  ich auch ein-

mal anbringen.  Und wenn die Jugend  verlo-

ren g€ht ist es umsonst,  daß sich die A!ten
»abrackernii,  weil sonst  ist es gescheiter  sie

verkaufen  ihren Cirund und lassen es sich

noch ein paar Jahre  gut  gehen.

Offentliche  Verblödelei  von  Bauern

ich weiß,mitMeinungensollman  achtgeben,

Fortsetzung nächste  Serte
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Fortsetzung von vorhergehender Seite

abertrotzdem  muß  ich mich  wundern,  d4  in

verschiedenen  Theatern  (Löwingerbühne,

usw.)  meistens  der  Bauer  als der iiDummeii

dargestellt  wird. Das ist doch  nicht  in Ord-

rlung.  Oäste,  die vom Ausland  zu uns kom-

men,  sind  oft  der  Ansicht  ohne  es zu wissen,

daßderBauerein,  aufdielntel]igenzbezogen,

Unterentwickelter  ist. Seine konventionelle

und herkömmliche  f,instellung  zu verschie-

denen  Arbeiten  und  Materialien  kannja  auch

auf  finanziel1e  oder  manipulierte  Einstellun-

gen  uöd  Mittel  zurückzuführen  sein.  Bauern,

)aßt Euch  das nicht  gefa1len.

Schweiz  als  Vorbild

Die schweizerische  föndwirtschaft  zeichnet

sich  im internationalen  Bereich  dadurch  aus,

daß  kein  anderer  rlächenstaat  verhältnismä-

ßig  mehr  landw.  Produkte importiert  als dte
Schweiz.  Offizielles  Leitbild  ist  der  leistungs-

fähige  bäuerliche  Familienbetrieb.  Es soll  ein

Mittelweg  beschritten  werden  zwischen  einer

mit staatlichen  Interventionen  bewirkten

Strukturerhaltung,  einem  statischefi  Leitbild

-  und  einem  die unternehmerische  kiheit

und  die betriebliche  Leistungsfähigkett  beto-

nenden  dynamischen  Betrieb.

Dic  GenWfCllJChJlbu

Man soll nie sagen  iiDie  Cienossenschaften

sind..ii,  sondern  die bestimmte  (n) sind so

oder  so. Anderseits  beschtmpft  der  Bauer  oft

mit  Recht  die Genossenschaft,  andererseits

braucht  er ste sehr  oft  oder  bringt  sogar  sei-

nen  Sohn  dort  unter.  In diesem  Fallegi1t  wohl

das Argument:  »Der ßauer  lügt  sich  selber

anii. Die Genossenschaften  stehen  auch  vor

derFrage,  obsieimEinzelfallderFreiheitoder

der  Gleichhett  den Vorzug  geben  wollen.

Man soll  auch  nicht  immer  im Egoismus  ver-

bleiben  sonderrt  auch,den  anderen  zum  Zug

kommen  lassen,  das g€lt nicht nur  für  Groß-

bauern,  sondern  auch  für  die kleinen.  Zuerst

müssen  einmal  die Meinungen  der  einzelnen

Bauernfraktionenzu einem  Kompromißkom-

men,  bevor  die Probleme  eipe  Lösung  finden.

8icher1ich ist die polittsche Vertretung @anz
oben  auch  ausschlaggebend.  Wenn ich mir

die Ministerien  der einzelnen  Sparten  an-

schaue,  bes, deren Vertreter,  so kommen

diesenurausöstlichenBundesländern.  Kann

einer,  derim  Osten  aufge'Wachsenist,  den  We-.

sten  vertreten???

Vielen  Menschen  liegt  daran,  daß sie inner-

halb  einer  bestimmten  Gruppe  ein besonde-

res Prestige  gewinnen.  Dieses  Suchen  nach

Anerkennung  ineiner  Gruppe  ist  mit  dem  Er-

werbvonStatussymtrolenoderDienstleistun-

gen  verbunden.

Polittker  können  ntcht  arbeitän,  ohne  die Mei-

nung  jedes  einzelnen  anzuhören.  Deshalb

sollte-  jeder  Bauer  zu Versammlungen  oder

sonstigen  öffentlichen  Sitzungen  kommen

und dort  seine  Meinung  vertreten.

DerBauersollnichtmehrvonNichtbauernre-

giert  werden,  ist  meine  Meinung,  die  ich  dop-

peltunterstreiche.  DerHerrlng.  oderHerrDr.,

der teilweise  praktisch  keine  Erfahrung  hat,

sollsich  lieber  mitanderen  Sachen  beschäfti-

gen  als mit  der Bauernschaft.

Der ßauer  soll  Bauern  wählen,  die sich  in 8a-

chenBaucrauskennen,  wiees  in unserem  Be-

zirk  ja  zum Glück  tei1weise  auftritt.

Der Mi1chbailer  vorallem  ist heute  in einem

Thufelskreis  drinnen.  Damit  er gute  Leistun-

gen in Sachen Milch,  F'leisch bringt,  muß  er

tief  in die 'fösche  greifen.

Eine Kette funktioniert  so stark  wie ihr

schwächstes Glied,  das heißt,  der große  ist

vom kleinen  abhängig  und umgekehrt.  Wir

müssen  5ande1n statt  warten,  was andere

tun,  wirmüssennoch  mehrmiteinanderstatt

gegeneinander  unterwegs  sein. Aber wir

müssen  vor allem  jedem  Menschen,  der uns

begegnet,sagen!Wartenichtaufdas,  wasan-

derefür  Dich  tun,  weildannbistdu  abhängig.

I!imm  die entscheidenden  Dinge  selbst  in die

tIat;d,  weil  dann  bist  du unabhängig  und  was

du selber  tust,  das entscheidest  du. tIör  nie

auf  zu lernen,  eigne  dir  Wissen  an. Jeder  will

das, weil  sonst  gäbe  eq nicht  soviele  Diskus-

sionen  über  Agrarpolitik.

S.w.

Aber  eins muß  man  sich  merken  und  darum

bitte  ich alle  Leute  im Bezirk  Landeck  und  an-

derswo:

SagenSienie,dasgehtnie,dasgehtnicht.  Es

geht  alles, wenn  man  es nur  will.  Denn:  Worte

bewegen,  Vorbilder  reißen  mit.  Das sagt  kein

Politiker  oder  großer  Redner  zu Ihnen,  son-

dern  ein einfächer  Boy.

Siegfried  Wachter

Pension  Alpenrose  75a

6534  Serfaus

Tel. 05476-6272
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Raldrians  rnde
VOfl  flelmut  Schies;tl

InletzterZeit waresöftervorgekommen,  daß
Baldrian,  währenderz.B.  dasOeschirrwusch

oderin  derBadewannesaß,  laut  vorsich  hin-
sang  undspäterdann  lautbrüjrte,  Oömassen
schnitt,  seltsame  Laute  zu formen  begann,
bei  denen,  hätte  sie ejner  sejner  rlachbarn
oderFreundegehört,  diesen  angsthätte  wer-
den  können.  .

Baldrian  selbst  mußte  darüber  lachen,  und
wie er darüber.lachen  mußte,  obwohl oder
weiler  wußte, daß da bereits derAnfang  vom
Endewar,dassichda  abzuzeichnenbegann.

[,inschönerherr»cherWahnsjnn  wardas,  der
sichdaindenunartikuliertenodermanchmal

auch  kunstvoll  artikulierten  Lauten  manife-
stierte.

5a1drian  wußte  über  alles  Bescheid,  schließ-
lich  hatte  er lange  genug  sämtliche  Bücher
überPsychosenundPsychiatriegelesen.  Und
ejnenArztaufzusuchen  erschienjhmnunbe-
reits  als öin ebensohoffnungsloses  Unterfan-
gen  wie mit  einem  tlandfeuerlöscher  gegen
einen  Raffinerjebrand  vorzugehen.
Und  dabei  hatte  alles  aus einer  so schreckli-
chen  r[ormalität  heraus  angefangen.  Out,  er
weinte  hie und  da bei  einem  besonders  rüh-
renden  oder  tragjschen  Film,  doch wieviele
taten  dasnichtauch,  und  wieoftkonnteman
sie hernach  sich mit  den Taschentüchern
ganz  unverhohlen,  die Augen  auswischend
aus  dem  Kino  gehen'sehen.  Er  fuhrin  den  Ur-
laub,  wennandereauchindenUrlaubfuhren,

und  erfuhrdorthin  wo die  anderen  auch  hin-
fuhren,  Baldrian  hatte  keine  extravaganten
Urlaubsziele.  Ersahsich  gern  undmanchrpal
auch  wehmutsvolla1ter'otojausseinerKind-

heitan,  ErschriebmanchmalgerneinenBrief

an einen  Freund  oder  an eine  rreundin.  Er

klagte me jemanden  sein [rid,  er hätte auc0
garkeineszuklagengehabt.  Esgingihmgut,

»»Das  naar  in der  Suppe««

Als  DekanatjverantwortIicherfürdas  Kinder-
fest  beim  Papstbesuch  1988  möchte  ich auf
Ihren  Arttkel  hin  einiges  richtigstellen.  Denn
es wurden  von  IhrerSeite  einige  Mißverständ-
nisse  und  Fehlinformationen,  welche  nur  da-

durch cntsföntlen sein können, weil Sie stch
zu wenig  informiert  haben,  verbreitet.

Als erstaes möchte  ich sagen,  daß weder  die
Lunchpa);ete  noch  die Verpackung,  noch  der
Jnhaltdieser  von der  Kath.  Jungscharorgani-
siert  wurden.  Wir haben  unssogar  über  2 Mo-
nate  gegen  die Art  der Verpflegung  und  die
Zusammensetzunggewehrt.  Eswurdeunsje-
doch  diese  Art  von einem  uns übergeordne-
ten  Komitee,welchesderJungscharnichtan-

gehört, 5 %e  vor dem Papstfest aufge-
zwungen.

Die Pakete  wurden  wedervon  freiwilligen  Hel-
fern  verpackt  noch  von  diesen  zugestel1t.  Sie

erverdientegut,  erhatteguteEekanntschar

ten. f,r  liebte  Fraue'n, konnte  sich  zwar  auf
keine  fgstlegen,  doch  das  sprach  nicht  unbe-
dingtfüreine  verzweifelteodergaraussichts-

lose Situatjon.

Dann,  miteinemMal,  sah eröftersfern,  öfter
als yorher,  ging  weniger  aus als früher.  Las
mehr  f5ücher. Doch das mochte  alles noch
nicht  viel  bedeuten.

Manchmal  schrjeb  er einen  erzürnten  Leser-
briefaneineZeitung,  wennihnetwasägerte,

oder  er ließ  seinen  Oefühlen  freien  Lauf,  jn-
dem  erein  Oedicht  verfaßte  und  dieses  dann
anonymanejnesejnerAngebetetenschickte.

Er  trank  hie, und  da Wein, freutesich  an einer
guten  üese1lschaft,  an interessanten  ae-
sprächen.

Und  dann  sang  er  plötzlich  mehrere  Lieder,
zuerst  Opernarjen,  dann  verkürzte  sjch die

Sprache  immer  mehr,  es blieben  schließlich
nur  mehr  Laute  übrjg.  Er weinte  auch  öfter,
oftausnichtigemAnlaß.  ErkündigteFreund-
schaftenaufalshätteervorgehabt,  fortzuzie-
hen,  ohner'laß,  ohneStreitodereineAusein-
andersetzung,  einfach  so.

[nseinem  OhrwurdedieMusikimmerstärker.

tlemiche  Sinfonien  brachen  plötzlich  in ihn
ejn, ohne  daß sie von seiner  Umwelt  hätten
wahrgenommen  werden  können.  Schal1, ae-
räusch,  Verrücktestatsichihmkund.Ersetz-

tesich  jetzt  öfters  am Ihg  ans  Klavier,  das er
einmalbilligvoneinemseinerr'reundeerstan-

den hatte,  und  ließ die Töne in den Raum  vi-
brieren.

ManchmalschrieberetwasdavonaufsPapjer,

aber  erbeherrschte  die jYotenschrift  nur  un-
vol1kommen.

Dann  stürmte  er  in eine  nahegelegene'[e.le-

fonzelle undrief  einerreiindin  an, sagte, daß
ersiejetztgernumarmen  würde,ganzfestan

sich  drücken  und  dabei  higll  sein.
Oder  er lief  in dje Küche,  öffnete  den Kühl-
schrank  und  hielt  seinen  Kopf  hinein,  auch

wurden  von Angestellten  der ++Wurstfirma«
mit  bezahlter  Arbeit  hergerichtet.

Am  Spielfest  vormittags,  welches  für  das De-
kanat  Zäms getrennt  durchgefphrt  wurdö
und  auf  we1ches  sich  IhrArtikel  bezieht,  nah-
mennur  1300  Kinderteil,  denn  13000  Kinder
sind  im Dekanat  Zams  sicher  nicht  zu finden.

Es wurde auch  ++niemdnd alleine  im Fußball-
stadion  zurückge)assenii.  Herr  Petter,  der  die
Mülltrennung  organisiert  hat, was ich sehr
positiv  finde  und  fürdessen  Bemphungen ich
sehr  dankbar  bin,  b1ieb freiwillig  zurück  und

sagte uns, er hätteje@anden tiVOm föndii er-
reicht und er würde schon dafür sorgen;daß
der  Müll  entsorgt  wird.  ßr wartet  nur,  bis dies

geschehensei. DaihrBsein Unterfangennicht
geglücktist,  isthöchstenseintraurigesZeug-

riis  für  unsere  Politiker.  Als  ich gegen  19  Uhr,
nachdem  ich für  die sichere  tIeimfahrt  der
Kindergesorgthatte,insStadionzurückkehr-

te, um  nach  dem  Rechten  zu sehen,  war  Herr

wenn  es Winter  war

Desrlachtsschlieferoftunruhig,  abererstör-
te niemanden  dabei,  da er  allein  war.
SpäterdanngingerzudenSprachen  über, Er
kaufte  sich Wörterbücher  von fernen  Spra-
chen,  Malaiisch,  Philippinisch,  Chinesisch,
Suahe)j.  Er versuchte  die  Wörter  auswendjg
zu lernen.  Undsein  Mund  warso  mit  derZeit
voll  von Wörtern,  und  es konnte  geschehen,

daß wenn  ereinen  [reund  odereine  Freundin
trai  ermitihnenineinerderfürsienichtver-

ständHchen'  Sprachen  zu reden versuchte.

WoraufdieseihnfragendenElickes  verließen.
Und so begannen  sjch (JerüchtÖ  zu bilden.
»Mit dem  Ealdrian  stimmt  was nicht  mehnr,
oder  iiweißt  du, was mit  dem Ealdrian  los
jSf'hr,

Manche  sagten  zu sich und  später  aüch  zu
den anderöü,  i»derBaldrjanspinnb  oderähn-
liches.

Baldöan  stjmmte  sjch  ein auf  seinen  Wahn.
Sein Wahn begann  Formen  anzunehmen  mit
langsamer  Stetigkeit.  Daneben  arbeitete  er
weiter,  1ebte er weiter.  Er  begann  sich  seine
Fehler  einzugestehen,  die Fehler  seiner  Ver
gangenheit  und  die Fehlerseiner  Vorvergan-
genheit.  Er  kam  zu keinem  Resujtat.
Um djeJahreswendekaufteersichKohle  und
begannzuzeichnen.  iiDasnütztdirjetztauch

nichts  mehr«,  hatte  einer  seiner  Freunde  zu
jhm  gesagt,  als  erihn  mit  einerZeichenmap-
pe  und  den Kohlestiften  getroffen  hatte.

Und dann,  plötzljch, verstand  er alles,  war
ihm  a1les deutlieh  geworden.  Er trank  Wein,
billigen  Obstler,  mied  die Szene.

Erlachte  und  wußteEescheid,  wenn  ereinen
seiner  früheren  F'reunde  zu Oesicht  bekam.
Alles  warschonda,  nichtsbrauchtemehran-

gekündigtzu  werden.  Die Welthattesich  völ-
ligentschleiert  vorihm  wieejneajtegebrech-

licheDame.  Was esjetztnoch  zu tun  gab,  tat
ermitBeflissenheit.  Esgingnurmehrdarum
zu wqrten.  Und  er wartete,  geduldig.

Petternicht  mehr  anwesend.  1ch nahm  daher
an, daß er die Sache  geregelt  hatte.
Der einzige  Vorwurf,  den ich mir  gefallen1as-
sen muß,  tst,  daß  mir  die Sicherheit  der Kin-
der  und  die neude,  die sie in Innsbruck  erle-
ben solltöri,  am wichtigsten  war und daher
eine tland  vol) Leute, das Erzieherkolleg
Zams,  welchem  ich  hier  danken  möchte,  und
ich  nicht  an alles  denken  konnten,  Ich  würde
michsehrfreuen,  wennsich  einigeLeute  mel-
den würden,  die sich  bei eifür  ähnltchen  Ak-
tion  Gedanken  um diese Probleme  machen
würden  (unbezahlt).

Ich wäreaueh ohnediesenArtike1?!äernurne-
gativ  übereine  positiveSache  wiedie  Katholi-
scheJungscharbefichtet,  umeineErfährung

reicher  ge:worden.

Mit  Dank  ffir  Ihre  Veröffentlichung

Thomas  Trenkwalder
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Von einer  »»Zivilisation  der  Liebe  und  einer

neuen  Kultur  der  Gemeinschaft«
Qegen  mancj'ie  berechtigte  Kritik  und  bissige

Satir&,  wider'Parolen  auf  Lärmschutzwänden

und  aufmüpfiges  Straßentheater (einer  Lan-

decker  Gruppe,  der es nur  in mnsbruck  zu

spielen  gelang),  zwischen  begeisterterZunei-

gung,  die erst  einmal  einem  sympatischen

Menschenga1t,  undverbreiteterGletchgültig-

keit,  be1astetvoneinerlangen,  unaufgearbei-

teteti  europäischen,  Schuldgeschichte,  be-

hauptet  sich  dte +iKirChe« als ganzes  schein-

bar doch  immer  wieder  neu, entlang  eines

Leitstrah]s,  der ausging  vom ersten  Pfingst-

fest  damals  in Jerusalem,  als ein ++propheti-

schesSakramentderparteiischen  und  befrei-

enden  Liebe  Gottesii.  Vermutlich  nicht  in den

woh1ausgewogenen,  schon  Monate  im voraus

konzipierten  Reden  des PapstesinÖsterräich,

die niemand  in ihrer  A1lgemeinheitbetroffen

sachten,  waren Anstoß  und Ansatz  zu

pfingstlichem  Neubeginn  zu finden,  und si-

cher  auch  nicht  in seinen  diplomatisch  for-

mu1ierten,  oft  langatmigen  Sätzen  der Auf-

bruch  in eine  »ZivilisattOn  der Liebe  und  eine

neue  Kultur  der  Gemeinschaft«  zu spüren.

Trotz  allem:  Unter  den oft  dürren,  skurilen,

körper-  und sinnenfeind1ichen  Äußerungen a

der »Kircheii  (u.a. in den Worten  dieses  Pap-

stes)  scheint  weiter  das »Feuerii  zu glimmen,

dasin  dieWeltzu  bringen  dergekommen  war,

der  »wollte,  daß es brenne«:
So' entdeckte  kaum  jemand  bei uns hinter

dem  trostlosen  Amtslatein  vatikanischer

Rundschreiben  die  reyolutionäreSprengkraft

derneuenSozialenzyklika  (»Sollicitudo  rei so-

tialisii) -  bezeichnenderweise  war  sie auch,

obwohl  sie schon  im Februar  erschtenen  ist,

in unseren  Buchhandlungen  nicht  aufzutröi-

ben -  und  kaumjemand  bei uns  nagelte  den

PapstindiesenseinenBesuchstageninÖster-

reichdarauffest.  SiewarinErinnerunganden'

fortschrittsgläubigen  Sendbrief  Pau1s VI +iP@7

pulorum  Progressioii  (Der  Fortschritt  der  Völ-

ker) aus dem Jahre  1968  geschrieben  wor-

den: Ciewachsen allerdingsseitde@ istnur,  so
hält  Johannes-Paul  ll nun  fest,  die Kluft  »zwi-

schen  dem sogenannten  entwickelten  Nor-

den und  dem unterentwickelten  Südenii  und

++statt abzunehmen,  vervielfachte  sich die

Zahl der Armen...auch  in den stärker  efit-'

wickelten  IAndern  »tIter  wie dort  wächst  die

ZahlderArbeitslosen,ii  dasProblem  derinter-

Tony  Thomann,  Selbstbildnis;  Besonders

reiz-  und  kunstvolle  Postkarten  gestalte-

te der  k.k.  Postbeamte  Thomann.  Seine

Kartenvermittelnunseinenhervonagen-

den  Einblick  in  die  Zeit  um  1900.  Die  his

4.ScptcmberdauerndcAusstel$ngiiAlte
Postkartenti  im  Schloßmuseum  Landeck

präsentiert  acht  Schautafeln  iiThomann-

KarteBii,

Repro:  hanz  Zeins  Texti  Josef  Walser

nationalen  Verschuldung«  und +idie Summe

der Investitionen  für  die Waffenproduktion

und  der  Handel  mit  solchen  Waffen«.  Sch1ieß-

lich  sind  die Folgen  unseres  Umgangs  mit  der

I'latur  mach  eigenem  Gutdünken  und  eige-

nen wirtschaftlichen  Erfordernissen«  unab-

sehbar.  Doch  auf  den krummen  Linien  lang-

wieriger  uruj frommer  Satzgefüge  schreibt

derPapstk1arundgerade  -  und  dasistsicher

sehr  neu -  von  den +iStrukturen  der Sündeii

in einer  Welt, +ideren Ressourcen  dem Eigen-

nutz  von Personen,  Ciruppen,  nationen  und

Blöcken  dienenii.  Sünde  istso  nicht  mehrvor-

rangig  dit  übertretungeinzelnerCiebote  -  in

sonderdieses+ieinenii  etwa,  aufdassich  kirch-

liche  Moral  auch  heutenoch  zu konzentrieren

scheint  -  sondern  das Leben  in einer  ++Ku1tur

der  Ungerechtigkeit«,  die vor a1lem manifest

wird in unserem  gesamten  Lebensstil.  So

bleibt  die persönliche  Verantwortung  und  die

Chance,  daßsündigeStrukturen  iidurch  wirk-

samen  politischen  Willenii  überwunden  wer-

den können.  Die Dimensionen  dieser  Umkehr

nennt  das Rundschreiben  iiSolidaritätii,  d.h.

die +ifeste und  beständige  Entschlossenheit,

sich  fürdasGemeinwohIeinzusetzen«.  Solche

i+solidarische«  Politik  sieht  die Kirche  auf  der

i+Seite derArmenii  in a1ler Welt, der  Arbeitslo-

sen und  Ausgesetzten.  Ciegen einen  liberali-

stischen  Kapitalismusundeinen  kollektivisti-

schen  Marxismus  -  die der Papst g1eicher-

maßen  als Irrlehre  verurteilt  -  will  sie die

wechselseitige  Abhängigkeit  der Menschen

undVölkerineinem  Prozeßdergemeinsamen

++Entwicklungii  umgestalten.  So ha1ten am

Bnde,  gegen  den  konservativen  und  restaura-

tiven  Geist  der  römischen  Kirche,  die kirchli-

' chen  und theologischen  Aufbrüche  Latein-

amerikas,  die lange  Zeit  vom Vatikan  heftig

verfolgte  ++Befreiungstheologieii,  Einfug  in ein

päpst)iches  Rundschreiben:  Darin  wird  zum

Schluß  +isolidarisches  tfandeln«  als die Vor-

wegnahme  und  der geschicht1iche  Ort  einer

.endgültigen  Gottesherrschaft  angedeutet.

(Vermut1ich  hätte Salzburgs  harmlosbrave

Trachtenjugend  diese Enzyklika  vorher  ge-

nau  studieren  müssen,  um den Papst wenig-

stenseinma1ordentlicti  ausseinemausgeklü-

gelten  Konzept  zu bringen.  Und das mit  sei-

nen eigenen  Worten).  T.R.
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Pfqrr5pmpindp  « :indeck
fflv'a  ffimim  .1fttlu  l

8onntag,  17.  Juli:  16. Sonntag  im Jahres-

kreis.  9.30  Utrr Familiengottesdienst  mit  Ge-

denken  an Artur  Wille,  Philomena  Weiskopf,

Lebende  und  Verstorbene  der  Fam. Layda,  Jo-

sef  Stadlwteser,  F"lelly Sieber  und Fr. Hane.

19.00  UhrWortgottesdienstmitGedenken  an

Max  Pinzger,  JosefRoilo,  OttoBangratz,  Josef

und  Notburga  Zanger1.

Montag,  18.  Juli:  19.30  Uhr Rosenkranz.

Dienstag,  19.  Juli; 19.30  Uhr Wortgottes-

dienst  mit Ciedenken  an  Irma  Jarosch

(l.Jahrtag)  Johanna  Kopp, nanz  tIilkers-

berger.

Mittwoch,  20.  JuIi:  7.00  Uhr  Morgen-

Andacht.

Donnerstag,  21. Ju1i: 19.30  Uhr Wortgottes-

dienst  mit  Gedenken  an f,gon  finzger  und

LuiseFili,CiregorundSiegfriedVallaster,  Karo-

line  Steiner.

Freitag,  22.  Juli:  19.30  Uhr  Wortgottesdtenst

mit  Gedenken  an Franz  Trax1, Markus  Köhle

und verst.  Großeltern.

Samstag,  23.  Juli:  16.00  Uhr  Hl. Messe im A1-

tersheim  mit  Gedenken  an Cieschw. fönderer,

17.00  Uhr  Rosenkranz,  18.30  Uhr  Vorabend-

messe  mit  Gedenken  an Michael  und Ossi,

.Klaus Siess, Johann  Sieß, leo  Gandler.

Sonntag,  24.  Ju1i:17.  SonntagimJahreskreis

-  Christophorus-Sonntag-Sammlting  der

Miva.  9.30  Uhr  Familiengottesdienst  mif  Oe-

denken  an Walter  Steiner,  Verst. der Fam.

Machac-Schneider,  Verst..der  Fam. Weiner,

Komm.  Rat Rudolf  Mathis  und Wilhelmine,

19.00  Uhr  tIl.  Messe mit  Gedenken  an Emmt

Rabanser,  Ida Strolz,  Robert  und Karoltne

Zangerl,  Anna  Auer,

Pfarrkirche  Zams
8önntag,  17.7.,  16,  Sonntag  im Jafüeskreis:
8.30  Jahresamt  für Judith  Summerauer,

10.30  Uhr  Jahi'esamt  für  Anton  Ti1g, 19.30

Uhr  Segenandacht

Montag,  18.7.:7.15  Uhr:  Jahresamt  füiAlois

und  Walter  Auer,  10.OO  Uhr: Betstunde  der

Frauen  für  die Kranken

Dienstag,  19.7.:  19.30  Uhr: Jahresamt  für

Stefanie  Schuler

Mittwoch,  20.7.,  ffl.  Margareta:  7.15  Uhr:  Jah-

resmesse  für  Rudolf  und  Franz Gritsch

Donnerstag,  21.7.,  H1. föurentius  von  Brindi-

si: 19.30  Uhr: Jahresmesse  für Karoline

Steiner

Freitag,  22.7.,  Hl. Maria  Magdalena,  7.15  Uhr:

Jahresamt  für  Agnes  Klingler

Samstag,  23.7.,  tIl. Brigitte  von Schweden:

7.15  Uhr:  H1. MessefürdiePfarrfami)ie,  19.30

Uhr:  Jahresamt  für  Johann  Huber

Sonntag:  24.7.,  17.  Sönntag  im.Jahreskreis

VERMISCHTES
-  Christophprus-Sonntag:  8.30  Uhr:  Jahres:

amt  für  Johanna  Windisch,  10.,50  Uhr:  Jah-

resamt  für  Aloisia  Prieth,  19.30  Uhr:  Segen-

andacht

Pfarrkirche  Perjen
Sonntag,  17.7.,  17.  Sonntag  im Jahreskreis:

8.30Uhrt11.  MessgfürVerstorbenederfamilie

Maschler  und Janko  Pavlesic, 10.OO Uhr

Hl. Messe für  die Pfarrgemeinde,  19.00  Uhr

Hl. Messe für Otto Prantner und für WJlter
Auer

MonJ,  18.7.: 7.00Uhrt11. Messefürverstor-
beneEltern  PöllundNöblundfürleb.  undVer-

storbene  d. fam.  Maschler  + Plattner

Dtenstag,  19.7.:  7.00  Uhr  tll.  Messe für  Rosa

Bregenzer  und  für  Marianne8chlatttnger  und

für  Gerhard Spiß

Mittwoch,  20.7.:19.00Uhrfü.  MessefürPeter

und  Maria  Oberdorfer  und  für  Anna  Cifall

Donnerstag, 21.7.:  7.00!]hr  fü. Messe fürJo-
sefine  Kronis  Jhm.  und  für  Johann  Hainz

neitag,,22.7.:  7.00  Uhr tll. Messe für  Adolf

Menatti  und  für  Wilfried  Amort

Samstag,  23,7.:  19.00  Uhr  Hl, Messe für  Ru-

dolfZanger1eJhm.  und  fürFerdinand  Hauser,

Jhm.

Arbeitsamt

Lpndeck

Wir  suchen

Raumplaner(in),  Elektroinstal1ateur(in),  Po-

- lierm/w,  Heizungsmonteurm/w,  tlolztechni-

ker  m/w,  Maschinenbautechniker  m/w,  flie-

senleger(in),  (Xensetzer(in),  Sanitärmonteur

m/w,  Schutzgasschweißer(in), Bauschlos-

ser(in), Spengler(in), Sciimifö m/w, Maurer
m/w,  Schaler  m/w,  Zimmerer  m/w,  Tisch-

ler(in),  ßaggerfahrer(in),  Bodenleger(in),  Ma-

ler(in);  f'Iilfsarbeiter(in),  Rauchfangkeh-

rer(in),  Metzger(in), ßäcker(in),  Außendienst-
mitarbeiter(innen)

Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine  min-

destens  kollektiwertrag)iche  Entlohnung.

Knndmactmng

Büygermeister  Reinhold  Greuter  gibt  folgen-

de Sprechstunden  tm Rathaus:

Montag  16.30-17.30  Uhr

Mittwoch  10.30-11.30  Uhr

F'reitag  10.30-11.30  Uhr a

Fundanzeige  der  Gemeinde  Zams

Im Fundamt  Zams wurde  folgender  Gegen-

stand abgegeben:  l  silberfarbenes  Hopntain-

Bike-Fahrrad  mitgrünemAbsperrsch1oß. Der

genannteFuhdgeggnstand kannvomVerlus%-
träger  im Gemeindeamt  Zams  (fundamt)  ab-

geholt  werden.

4. St. Antoner  Dorffest

Der fremdenverkehrsverband  St. Anton  und

die Vereine  laden  am 8onntag,  den 17.  Juli

zum  4. Dorffest  in St. Anton.

Programm:

10.15  Uhr:  Festzug  der Musikkapel1e  St. An-

ton,  Schützen,  Schützengilde,  Bergrettung;

Feuerwehr,  Bruderschaftswagen,  St. Jäkober

Jungbauern,  D'Ar1berger  Volkstumsgruppe,

Agrargemeinschaft,  Reitergruppe,  Skiclub

Arlberg,  anschl.  Frühschoppen  und  Wunsch-

konzert  der Musikkapelle  St. Anton  am Qe-

meindeplatz.  Auftritt  der "Ihnzgruppe  D'Arl-  '

berger  im Grtes und  in der  Fußgängerzone.

Lustiges Treiben bis Mitternacht, Kegelspiel,
Büchsenschießen,  Wettschneiden,  Scheiben-

hacken,  Kletterwand,  Rucksackschätzen,

DergoldeneSchuß,  Nagelsch!agen,  Wettmel-

ken,  Widderheben,  Spritzwand,  Baum-

stammrollen  Schießstand,  Sptelcasino,

Mountainbike-Ral1ye,AuftrittederThnzlmusi,

Musik  und Tanz.

14.00  Uhr: Einzug  und  Wunschkonzert  der

Musikkapelle  St. Jakob  im Gries-,

Achtung  KinderI  (Kinderstraße  beim Park-
p1afz Schwarzer  Adler).

lO.OO Uhr: Moonwalk  - Minieisenbahn

Fonyreiten  - Preisfischen  - Kutschenfahrt.

14.00  Uhr:  Dreiradrennen  (Dreirädersind  vor-

handen),  jedes  Kind  erhält  einen  Preis.

14. 30  Uhr:  SaCkh0pfen.

15. 00 Uhr; Kasperltheater  für  die Kleinsten

tm Hotel  Schwarzer  Adler.

N1hrhttnnn-KnyJ4  Qi5B

Vom 21. bis 24. Juli  1988  veransta1tet  die

Wachtturm-Gesellschaft  Österreich  im Wie-

ner Prater-Stadion ihren  Landeskongreß,  an

dem  auch  Zeugen  Jehovas  aus Tirol  tei1neh-

men  werden.  Insgesamt  werden  etw  40.000

Besucher  erwartet.

Liebe

(iemeindeblatt"

Leser!
Der heutigen  Zeitung  liegt der

Zahlschein  für die Jahreshe-

zugsgebühr  1988  bei, Wir bitten

Sie, mittels  beiliegendem  Zahl-

SCb«5ün d!L Ubekvvtavuug  vufZu-

nehmen.

Sol1ten Sie die (iehühr  für  1988

bereits  hemhlt  haben,  betrach-

tenSiebeiliegendenZahlscheinals

gegenstandslos.

öPmPindPh1Thtt  1 'i7,88
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{leinstädte  scheinen dafür da zu sein, daß
iich darin Kleinbürger  und Möchtegerne  ein
illtjgllches  (lezänk  liefern. Das lövenför  der
ustlgen  Erzählung  I:st bald baschriebeni  Man
tehme elne Kleinstadt (Plundershausen).
iinen  elngebildeten  Flürgemielsterund  elnen
üektischen  LokalstRedakteur.
!lle  Pmblemeeiner  Kleinstadt  lassen slch an
chelnend  mit der rormel  Redakteur  tmtzt
Sürgermeister. Bürgermeister  rügt Redak
eur in eine lustlge  F!egebenheit umwandeln.

)er Janitscharentiirm  soll abgerissen wer-
len. rlichts  Ist leichter.  als mit  einem Thirm
!ufmerksamkeit  zu erregen, vor allem. wenn

:r abgerissen  werden soll. Kein Wunder. dJS
;lch allelustigen  )Segebenheiten derSfödt  um
liesen  Turm  herum  freiwillig  ansiedeln
assen.

Venn derTurm  gerade außerStreitsteht,  gibt
s eine kul(urelle  Zwergveransföltung.  eine
nuffige  Zwerginitiative  oder ein kultunelles
)berzwerggespräch.  Das Ergebnis ist immer
las gleiche:  Ach wie ist es bel den Kleinbür-

lern lustig!  füstige  Cieschichten sind immer
)eschmackssache,  geschmacklos  werden
:ie immer  dann, wenn die falschen Leute aus-

lelii-'t  werden. Der Redakteur  des lokalst-
ilt  stnämIichlndieserErzähIungeInlfö

iener. Und aur Kosten eines Ifölieners läßt
.ich leicht  lachen. meint  der Autor.
)ervernünftige  Laierlachtübersolche  Vorur;

eileschon langenichtmelir.  Deshalbistauch
ler Janitschaienturm  letztlich  keine Erzäh
ung zum föchen.

llbert  Janetschek:  Der Janitscharenturm.
:ine Kleinstadtburleske.  Wiener rleusfödti
lanuskopf  t985. 117 Seiten.
1IbertJanetschek.geb.  1925beiWienerNeu-
.tadt. istSchulleiter  und Schriftsteller  in Wie-
ier Neusfödt.

Helmuth  Schönauer
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'='.,Embaul Traabns8poofo*'eWI"e'iblRichard,
" l:'.",-'  : a, ßappl, Tet. 05A45-(452. ,
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Frauen

Zentrum

Fn d;P € fö  gei,51nb;bu  Zc;ten

Der lesersietit  üblicherweise  nur  dieSonnen-

seite eines Buches. Wenn der Leser ein Buch

gekauft  hat, scheinen alle ein Oeschäft ge-
macht  zu haben und glücklich  zu sein. Hans
Wollschläger  technet  In selnen F$erichten vor.
wie das Olück in Wirkllchkeit  verteilt  ist. Der

Autor  vemient  fast gar nichts,  der Übersetzer
eines ?öxtes nagt ohnehln  am Hungertuch.
Das müßte nlcht  so sein. Sfött  immer  mehr
ßücherln  nochschIampIgenerAusführungzu
drucken,  sollte  man w.eniger Bücher  drucken

und dafür den Autor ansUndig  bemhlen,
schlägt  Wollschläger  vor.

rlicht  nur bei der gerechten Verteilung  des
(leldes ist unsev  Zeit ziemlich geistrrei.  die
gesamte Kultur  scheint  phasenweise ihnen
0eist  aufzuqeben.

iOhne tlemd kann man sich in der Regel öf-
fentlich  nicht  sehen lassen; ohne Kopf. in der
Regel, schon.i  (S. 18)

Die Kultur  hatsich  in letzterZeit  immer  mehr
an der Wirtschan  orientiert.  In immer  kürze-
rer Zeitsollen  immer  noch mehr  Kulturwapn
an den Kulturkunden  verscheppert  wemen.
Wollschläger»  dicker  Roman »Herzgewächsei
wäre eine gute  Cielegenheit, die msende Kul
turmaschine  zu bremsen und den Cieist wie
derln  dleZeltzu  lassen. Aberwerkenntschon
tlerzgewächse?  Wer kennt  schon  Woll
schläger?

Ha,ns Wollschläger:  In diesen geistfreien  Zei
ten. Konzerfönte  Noten zur Lage der Dichter
und Denkei  rür deien Volk. Zürich:  Haffmans
1986. 68 Seiten. 156. -  öS. a

Hans Wollschläger.  geh }935 in Minden. Iebt
als Schrirtsteller.  Übersetzer, Organist und
Psychoanalytiker  in Bambeig.

Helmuth  Schönauer

Frauen-

Haus

- Frauen  helfen  Frauen
Miiseumstraße  10/I.,  6020  Innsbruck

Montag  bis Freitag  von  9 bis 14 Uhr
durchgehend  und  nach  Vereinbarung

Grillabend
mit  Musik  jeden  Freitag  bei

Schönwetter  im Hotel

LANDECK
TEL. 05442-2300

Erhellung  des  Karmas.  Hilfe  für  Problemlösungen,

Zukunftsberatung,  Rückführung  durch  Hellseherin.

Information  Hotel  Pensiön  Rendlhof,  Fr. Habicher,

Telefon  05446-3100  oder  2951 St. Anton

Vorträge  über  westliche  Esoterik

aim Zusammenhang.mit  Rosenkreuzern  und  Grai.

Informationen  Hotel  Pönsion  Rendlhof,  Fr. Habicher,

Telefon  05446-3100  oder  2951 St. Anton.

Vorträge  Akupunkjur,  Naturheilkunde;  Homöopathie
Mitte'Juli.

Information  Hotel  Pension  Rendlhbf,  Fr. Habicher,

Telefon  05446-3100  oder  2951,  St. Anton.

Verschenke  jungen  Hund,  8  Wochen,
Tel.  05472-6493.

« a

Danksagum_ «
i

1

i

-  ----6--8

Fiir  die  aufrichtige  Anteilnahme  anläßlich  des Heimganges  unserer  lieben,  herzensguten  Schwester,  Cousine'  und  Tante,  Frau

Josefa  Ortler
geb.  Ianderer

I

möchten  wir  auf  diesem  Wege  allen  Verwandten  und  Bekannten  unser.en  innigsten  Dank  aussprechen.

Ein  herzliches  Vergells  Gott  gik  Hochw.  Herrn  Pfarrer  Pichler  für  die  feierliche  Gestaltung  des Sterbegottesdienstes.

Unseren  Hausärzten  Dr.  Frieden  und  Dr.  Coderno  danken  wir  besonders  herzlich  fflr  före  Betreuung.  Den  Ärzten  vom

Krankenhaus  Zams,  Dr.  Kunczicky  und  Dr.  Hessenberger  sowie  dem  Pflegepersonal  danken  wir  aufrichtig.

' Für  die  Blumen-  und  Messespenden  und  allen,  die  föit  uns  gebetet  haben  und  den  letzten  Weg  mit  uns  gegangen  sind,

ein  herzliches  Vergelt's  Gott.

Ein  besonderes  Dankeschön  fflr  ihre  Hilfe  gilt  den  Frauen  des Roten  Kreuzes  Landeck,  Frau  Lech1eitne4  Frau  Thöni,

Frau Tripp, Frau Ancher und Frau Frieda. Ha,  und  Luise

Landeck,imJu1i1988  GeschwisMi

I «
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400x200  '  S s.goo.  -  incl.  Mwst.

350x  150  -  S s.aoo.  -  incl.  Mwst.

'!f'  _  Homt  Schönf
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=I

IJ  Paxkettmhlerei  Gm.m.b.B.
li . Teppiöe - PVC-Beläge

6571Strengen 05447.5706

Einführungskurse  in Meditation.
Information  Hotel  Pension  Rendlhof,  Fr. Habicher,

Telefon  05446-3100  oder  2951 St. Anton.



SOMMERSCHLUSSVERKAUF
vom  16.7.  -  6.8.1988

Sie bekommen  füi  uns die  noch  lagernde

SOMMERMODE  für

ER \<\ eal a er s\osen

IB\.-  Va'0pe

/€:: s':e

2Z

"-S'"'
Die Raiffeisenkasse  ISCHGL  instolliert  als eine  der  ersten  Banken  in Tirol  einen  Changeomaten.

Der  Changeomat  ermöglicht  den  Umtausch  von  ausföndischen  \/Vährungen  wie  D-Mark  und
Schweden  Kronen  (auföaufähig  auf  4 Währungen).

Mit  dieser  Neuinstallation  ist es der  Raiffeisenkasse  Ischgl  gelungen,

ihre  Serviceleis+ung  für  ausländische  Kunden  entscheidend  zu veföessörn.
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ab 13. J ulx'
Das ist die Gelegenheit!

Elektro  - HiFi - TV- Yideo
und Kleingeräte

Wosch- und Trockqn
maschinen sowie

Küchengeräte

fk zum Teil bis zu
oO -ll@lg"
,e,l)i

uND  TROTZDIESER PREISEDÄS BEKANNTE  FUNKBERATER SERVICE!!!

«

6500  Landeck,  Tel. 05442/251  und 2638

DerE/ectronicberater


